
ein Vordach über einer Eingangs-

tür am Dom in Fifa ausgeführt,

welches ganz befonders zeigt, wie

die gute Zeit der Renaifl'ance auch

bei diefen Holzarbeiten, was ge- ‚

funde Konflruktion und Formen- »..jj

gebung anbelangt, guten Gefchmack

und Schönheitsfinn walten liefs

(Fig. 55). Als weitere Beifpiele,

wo mit dem gleichen konftruktiven

Gefchick bei fchönen, charakterif’ti—

fchen Formen gearbeitet wurde, [ei

     

        

    
\
„
'
.

der mit dem Mediceerwappen ge- ; ‚f; ‚;, , /

" . ‚ai-'»: “» /tchmuckte, gedeckte Balkon gegen ‚71152;— ) %/,f /;

uber den Hallen des Mercalo nuooo ggf/{; „ ‚ ;

. ‚_ . / ; / //( /

ln Florenz angefuhrt, ferner die 532.15”; ;’///f9////»;

re12enden, durch Stemfaulen abge- 152 ‚ 7*/// '%

" - * ?“/‚ 4//_, ' „r,/‚//
flutzten Holzgefimfe in den Oberge— ‚« „. %//j‚fgf,’//%

feh0{fen der Kreuzgänge (Klot’cer— Von der Kirche San Lorenzo zu Florenz.

höfe) von San Lorenzo, Santa Crow,

der Badia u.a. in Florenz (Fig. 56

bis 58), und fchliefslich die mäch-

tigen, gut gefchnittenen Holzgefimfe

der Uffizien, des Palazzo Gmm’zzgm'

und vieler anderer Bauwerke in Flo-

renz und Fifa (Fig. 59).

Wie fich die Renaiffance in

Italien bei der Anlage hölzerner

Schutzdächer über Einfahrten in Ein—

friedigungsmauern half, davon gibt

ein in der Nähe der Carlo/a bei

Florenz ausgeführter Torweg in [einer

Anordnung an das antike Vordach

von Puteoli erinnernd, deffen Aus-

führungsvorfchriften uns erhalten ge- ‚ _ » _

blieben find, ein Beifpiel 3”"“). Von der Kirche Santa Croce zu Florenz.

Fig. 58.

 

7. Kapitel.

Gewölbe und Holzdecken.

„. Horizontal lagernde fchlichte Holz- und Steinbalkendecken, oder durch winkel-

G"ölbe‘ recht {ich kreuzende Hölzer entflandene oder auch aus Steinplatten gemeifselte

fog. Kaffettendecken, mäßig und weit gefprengte, gewölbte Decken über allen mög—

lichen Grundrifsformen, in allen möglichen Höhen und in der verfchiedenf’cen Ge-

34) Vergl. Teil II, Bd. 2 (Fig. 180, S. 205) diefes -Handbuchu«.
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fialtung, aus Quadern mit und ohne Mörtel hergeftellt, aus Backfieinen, aus Gufs—

mauerwerk oder aus einer Kombination der genannten Materialien ausgeführt,

Maffivdecken aus Eifen und Tonplatten (Vitruv), fcheinbar gewölbte Decken aus

Zypreffenlatten mit Stukk überzogen (Vz'trzw) kannten das Altertum und das

Mittelalter, wobei aber das letztere nicht eine Art von konf’truktiv neu gedachten

Gewölben gebar, deren Gefetze Römer und Byzantiner nicht fchon erkannt oder

tatfächlich zur Ausführung gebracht hätten. Ausgenommen bleibt dabei nur das

fpätgotifche Netzgewölbe, bei dem die Rippen unter die durchgehenden Gewölbe—

flächen gekleiftert find, die oft 20 bis 306!!! unter diefen hängen (Münf’ter auf der

Reichenau in Mittelzell u. a. O.“), je nach der Befchaffenheit der Ausführung.

Von allem nahm

die Renaiffance etwas

auf; die befien Lehren

zog fie aber aus den

Schöpfungen des oft—

römifchen Reiches, den

Kuppeln auf Penden-

tifs, die weittragendfte

Errungenfchaft diefer

Fig. 59.

    
2 «« 33 Flusllidunö
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 /,„„_ „ 4 4;; gröfsten Techniker der

55%% " “ alten Welt! Sie fetzte

& ;;‚;;;

;; jene Kuppeln mit an—

; ;»;; deren Gewölbeformen

“ ; zu neuen Gebilden zu—

! ;; fammen (Santa Giu—

|;

;
;

   ;„M ' “ ‚ . . .

“!“” '-l ftzna in Padua, Fig.

;i==2ä@ ‘ ;

Sparrengefimfe an den Uffizien zu Florenz.

 

 60), erhob den licht-

bringenden, faulenge—

fchmückten zylindri—

fchen Tambour auf die Pendentifs und fetzte darauf erft die hochgeführte Halb-

kuppel oder überhöhte Kuppel, die fie mit einer Laterne krönte —— Anordnungen,

welche die Byzantiner, foviel man aus den überkommenen Monumenten erfehen

kann, nur im kleinen löften (Fig. 61: Andrea della Valle in Rom).

Die durch profilierte Rippen geteilten Fächer—, Schirm- oder Melonengewölbe

(Pazzi-Kapelle in Fig. 62, Sakrif’tei von San sz'n'to über einem Achteckraum in

Fig. 63, Maria delle Carrerz' in Prato‚ Sakriftei von San Lorenzo zu Florenz in

Fig. 64) find ebenfalls auf byzantinifche Einfliiffe zurückzuführen.

Bei den antiken Kuppeln waren Gewölbe und Dach eines; was im Inneren

angenommen war, if’c auch für das Aeufsere maßgebend gewefen; an der einmal

angenommenen Form konnte nichts mehr geändert werden, es [ei denn, dafs das

Gewölbe aus fiatifchen Gründen von aufsen zum Teil unfichtbar» gemacht, d. h.

durch lotrecht auffieigendes Mauerwerk verdeckt wurde. Anknüpfend an diefe Aus-

nahme von der Regel verfuhr die Protorenaiffance beim Florentiner Batlz'flcro, und

die oberitalienifchen Baumeif’ter verfolgten fpäter den gleichen Grundgedanken,

35) Weiteres hierüber unter D, Kap. 31, ferner in hiflorifcher und technifcher Beziehung die vertrefflichen Werke von

A. CHOISY: L'art de äätir chez les Romainx und L'art de bätir chez les Byzantins (Paris 1883) — wie auch vom gleichen

Autor: [ii/faire ri: l'arcfiz'iectur: (Bd. I u. II', Paris x889) mit ihren eigenartigen, interefl'ant dargeltellten Zeichnungen —

endlich Teil II, Bd. 2 (S. 161—203) diefes »Handbuchest.

48.

Fächer-

gewölbe.



Fig. 60.

Fig. 61.
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Von der Kirche Andrea della Valle zu Rom.

Von der Kirche San/a Giu_/lina zu Padua.
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gingen aber infofern noch weiter, als fie das Gewölbe von aufsen unter einem

Zelt— oder Kegeldach verfchwinden ließen (Fig. 652 Schnitt durch das ‚Baltiftero

in Florenz). Diefer Löfung fieht eine andere gegenüber, bei der die hochgeführte

Mauer in eine Bogenftellung aufgelöl°r wird, von der aus fich Gewölbchen auf die

Fig. 62.

 
„„. . . ‚. „ . ,.,“.„—.?..„H._.-..‚.„l.„..,. . . ., , ‚1.

Von der Pazzi-Kapelle zu Florenz.

fichtbar hervortretende

äufsere Kuppelfläche, den

Bogenöffnungen entfpre-

chend, auffetzen und fo

ein reizend fchönes Motiv

abgeben (vergl. die Tafel

bei S. 48: Apfidenkup-—

pel der CeWe/a bei Pavia).

Die größte Tat der

Renaiffance in konitruk-

tiver Beziehung, geflützt

auf die genannte Vorfiufe

—— das Battiftero — war

die erfimalige Ausfuh-

rung einer Doppelkuppel

oder zweifchaligen Kup-

pel, bei der zunächt’c die

Form der äufseren Kup—

pelfchale von der inneren

noch nicht viel in der

Umrifslinie abwich.

»Faccz'afl un ultra

cupa/a di fuori fopra

que/la, per conferwarla

dal/a umz'a'o, e pen/z? la

torm' piz‘4 magnifica e gon-

fiala . . .<< —— dann mache

man über diefer eine an-

dere Kuppel, um die

innere vor Feuchtigkeit

zu fchützen, und weil fie

fo viel prächtiger und auf-

geblähter, d. h. fchwel—

lender in der Form er-

fcheint 3 6) — führt Meifier

Filippo in feinem Baube—

fehl aus. Ein praktifcher

und ein äfth_etifcher Zweck, um die innere Kuppel vor Nät'fe zu bewahren und um

ihr von aufsen ein bedeutenderes Ausfehen zu geben, war es, was zur Ausführung

diefer Art von. Kuppelwölbuhg trieb —— wohl aber auch die Unmöglichkeit, eine

maffive Kuppel in der gegebenen Stärke des Unterbaues ohne Zurücktreppung der

Aufsenmauern auszuführen. Eine Anordnung wie am Pantheon unter Durchführung

“) Vergl‚: Dunn, ]. Zwei Grofsconihuctionen der ilalienifchen Renaiffance. Berlin 1887.

Handbuch der Architektur. II, 5. 5

49-

Doppel-

kuppeln
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einer Gewölbfiärke, die geringer if’r als diejenige der tragenden Mauern, mit einer

nach außen ausgleichenden Abtreppung am Fufse der Kuppel hätte ficher ein glück-

liches Bild nicht gegeben.

Neu und ingeniös i(’t und bleibt der Gedanke, feine technifche Ausführung

dürfte aber weniger ori-

ginell mit Bezug auf die

vorausgegangene Ausfüh-

rung der Kuppel des Bal-

lifle'm erfcheinen, befon-

ders wenn man erwägt,

dafs dort fchon die Schei-

telbelaftung durch eine

Laterne ausgeführt ift

(Fig. 65). Antik bleibt

aber die Abficht, die

Kuppel felbf’c wieder als

Dachform fprechen zu

laffen.

Die beiden Gewölbe-

fchalen find ungleich dick,

die äufsere Schutzkuppel

nur 1/3 fo Hark als die

innere Raumkuppel und

durch acht Eckfporen

(Fig. 66, fowie 67a, 11

u. d), deren Kämrne nach

aufsefl fichtbar hervortre-

ten, fowie durch zwei

Zwifchenfporen in jedem

der acht Felder des Klo-

ftergewölbes miteinander

verbunden, wodurch die

Schalen beffer verfleift und

flabiler werden. Der Höhe

nach find die Sporen durch

9 Bogen verfpannt (Fig.

66), während die Eck-

fporen unter fich noch-

mals durch einen fchweren,

an den Verbindungsftellen

mit Eifenbändern zufam—

mengehaltenen Holzring

umfal'st find, der wohl eine

 
 

.; ._; . ‘ „ Ä_„ ’ ; ‚ \

%__ . _, , ' , Ä . Sakyishi.s-Spirirn„g

_„ / ”ff, ’ " " „ .T'°*fff%k .n-t9—m3

Vom Inneren der Sakriftei der Kirche San Spirila zu Florenz.

Deformation der Kuppel verhindern follte. Ein ähnlicher Holzring il“: auch (chen

am Battiftero eingelegt worden, nur ift er dort höher hinauf gelegt worden; auch

find bei jenem die Gewölbe aus Bruchfleinen und nicht, wie bei der Domkuppel,

aus Backlteinen ausgeführt.
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Eine weitere Verfpannung der beiden Kuppeln bilden die zwei maffiven Um-

gänge, von denen der obere aus Steinbalken rnit übergelegten Steinplatten aus-

geführt ilt. Ob bei der inneren über 2m dicken Raumkuppel eine befondere Ver-

bandfchichtung eingehalten wurde, ift bei den Putzlagen auf der Aufsen- und Innen-

feite derfelben im ganzen fchwer zu fagen; doch zeigen die in der Domfabrik noch

erhaltenen Holzformen für die Backfteine, dafs neben den Normalfteinen verfchiedene

Arten und Gröfsen zur

Anwendung kamen, und

hiernach darf wohl ange—

nommen werden, dafs

bei den Wiederkehren

(Graten) Binder verwen-

det wurden, die zwei

gegeneinander l'tofsende

Wölbefiächen zugleich

fafsten. Dann mufs noch

gefagt werden, dafs das

Backf’ceingemäuer, be-

fonders bei den Zungen

und Sporen, vielfach von

Macignoquadern (Sand-

(teinquadern) durchfchof-

fen ill.

In dem unten ge—

nannten grofsenWerke 3 ")

ift das »Schema der Stich—

bogen (d. i. der Verfpan-

nungsbogen der Eckfpo-

ren nach den zunächf’c

liegenden Mittelfporen)

beim Scheitel« und das

»Schema der treppenför—

migen Verzahnung« an-

„ _‚;'_ Wg‘;„„ gegeben und dabei er-

‚S.acrishiS-meLo—_llorcni.i _ . ”‘£ läuternd gefagt, dafs

die beiden Abbildungen,

Fig. 64.

„ „J\.> \

 
Vom Inneren der Sakriflei der Kirche San Lorenzo zu Florenz.

von denen die eine in ‚

Fig. 676 wiedergegeben ill, das Schema der Mauerung der Stichbogen und der

Wölbefläche des äußeren und inneren Kuppelgewölbes zeigen. Dazu wird weiter

gefagt: Die Lagerfugen der Gewölbe liefen nach dem Mittelpunkte des entfprechen-

den Bogens; aber die einzelnen Mauerfchichten feien nicht horizontal, fondern in

' einer treppenförmigenl Verzahnung, oder, wie man fonft zu fagen pflegt, fchwalben-

fchwanz- oder ährenförmig gefchichtet (Opus ßz'catum), oder wie Fontana fich bei

der Befchreibung der Wölbung von 51. Pfiff ausdrückt »(‘1 guifa di /}>z'napesce«

(fifchgrätenförmig) gemauert. Zu diefem Vorgange feien zweierlei Formate der

Steine verwendet worden, und mit den zuletzt angeführten feien wohl jene gemeint,

37) STEGMANN, C. v. Die Architektur der Renaifl'ance in Toscana etc. München 1896. (S. 44 des Textes, Fig. 7 u. 8.)



welche Brzmellesco

in feinen Bauvor-

fchriften angibt ——

eine Anficht‚ die

nicht gerade geteilt

zu werden braucht.

Ich verflehe darunter

die hakenförmigen

Steine, für welche

das Modell noch vor—

handen ift. Für an-

deres, was in dem

genannten Werke

noch entwickelt iit,

fehlt mir das Ver-

ftändnis, und ange-

fichts des Umf’tan-

des, dafs die beiden

Kuppelfchalen noch

intakt, verputzt, be-

malt und rnit Zie—

geln abgedeckt find,

möchte ich über-

haupt die Möglich—

keit befireiten, ein

abfchliefsendes Ur—

teil über die Lage

der Steine im gan-

zen zu fällen.

An Stelle diefer

fehr zweifelhaften

Angaben, nach wel-

chen fifchgrätenför-

miges Mauerwerk

mit gerade geführ-

tem in wenig ver—

fprechender Weife

wechfelt und wo

zwifchen beide noch

Steinbinder einge—

fchoben find, macht

C/zaz'fy in [einer »Ge—

fchichte der Archi—

tektur« 33) eine an—

dere Angabe, indem

er ausführt: Die Kup-

33) Bd. II, S. 616—6x7.
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Lotrechter Schnitt durch das Beltz/Zero zu Florenz.
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pel fei verhältnismäfsig leicht; vermöge

der Art der Verbindung der beiden Scha-

len gewänne fie aber beinahe die Feftig—

keit einer maffiven; ihre Materie fei da

angehäuft, wo fie arbeitet; die gewählte

Form begünftige in vermehrter Weife eine

Ausführung ohne Schalung. Man bemerke

eine ungewöhnliche Schichtung der Wölb-

._ Heine, welche die Ausführung ohne Scha-

{ lung erleichtere, indem die fonft konifch

« ‚ 9 en . . . .. . ..

/ \ hegenden Steine von fp1ralformxg gefuhrten

durchfetzt feien (Fig. 67a u. d), welche

ßl \ die beiden Schalen und die Sporen durch-

\ drängen. Wie fich C/zaify die Sache aus-

Fig. 66.
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0 0 \\ geführt denkt, zeigen die nach ihm ge-

jl ; \ gebenen Abbildungen. Fifchgräten- und

‘ Spiralfchichtung der Wölbfteine wollen hier

äg_ erkannt und feftgef’cellt werden!

, ‘] — *<l* Die Inftruktion Brunellesca's für die
 

Ausführung der Domkuppel hat in den

letzten Jahren einige redaktionelle Aende-

rungen erfahren, die übrigens auf das, was

\I ( technifch für uns wertvoll ift, keine ver—

] änderten Gefichtspunkte ergeben. Ich laffe

fie hier folgen. Die redigierten Stellen find
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\)ni GW dabei unterfirichen:

\ |7'°' [. Imprz'ma la cupala da [ala dentra

Lotrechter Schnitt durch die Kuppel der Kirche 8 _2/_0_ll_tl tl méfura dt?! auz'nfa acuta,

Santa 1l[aria dei Fz'arz' zu Florenz, neglangali (negl’a.}. Ed e grajiz

nella mafla da pz'e' Mania in: e

auarlz' tra. E piramz'dalmente fegue flc/ze’ nella fine cangz'unfa nell’ acc/zia dz' jbpra

rz'mane grafla br. 2‘]2. _—

2. Faj’z' una ultra mpula die fuarz' fapra guejla per canfemalla dal umz'da, e perclze .

larni pin magm'fica e ganfianle. Ed e grafla nella fuel mafla da pie braa‘z'a una

e quarlz' una; e pz'ramz'a’almenle fegue in jina al’ acc/zz'a di fapra rz'mane braa‘z'a %.

3. ]! wma, (‚'/18 rimarze tra l’zma aupula e l’allra ß e dappz'e br. 2 nel auale

wma fl mecz‘ana le falle—per patere cerc/zare luda Ira l’zma cupala e l’allm; el

flnz'fce il decla wma al’ aca/tz'a di fapra brarcz'a 21/3.

4. Sana fadz' 24 fi>ranz'‚ aber 8 neglangalz' e 16 „alle facaz'e; [ia/[una fprane d_e-

%alz' (degl’a.} e gmj"a da pie braccia 7 dalla parle di fuarz'; 5 ne! mzzza di

detti angalz' in ciafcuna faccia fi :: due jpranz', [ia/[una g7‘0170 dappz'e braccz'a 4,

e legana infz'eme le date due volle, e piramidalmmte_ muratz' z'7zfz'na alla famitr‘z

dell’ accizz'a per zguale praparzz'anz'fe}.

5. ] dectz' ventz'auattra fpram', callc‘ date cupule fana cz'äztz' z'ntarna di flz' [era/ti di

farti machgnz' e lu(n}glzi e bene [prangatz' die farm ßagnata; e di fapra a declz'

maczlgnz' fana «time di ferra, L‘]l€ terclzz'ana interna le date volle [an Zara fpram'.

A1}? 12 murare di fada nel prz'naz'pz'a braccz'a 5‘{; per altem, e pai [tätig li

[pranzfl

6. ]! prima e fetmzda „rc/da e alfa braaz'a 2, el terza el guaria [era/zz'a }? e alla

 

 

 

 

 



Fig. 67a bis g. '
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Tonnengewölb- und Kuppelkonf’truktionen in Florenz, Rom und Sebenico.
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braecz'a I‘I3, el quinto el fexto cero/n'o alto braecz'a ] ; mal prima tere/zio dappié fl

& oltraeeio aforzato ton 7naeigm' lung/ü per lo traverfo, fie/le l’rma eupola et l’altra

fl pojl in u decti maezlgni.

7. E al alteza tl’ogm' dodicz' braa‘z'a o cirta delle decte volle form voltieciule a botti

tra l’zmo ß>rone e l’altro per ana’z'to interna alle zierte cupole e fotto le dette

voltz'cez'ule tra l’zmo ]prone el l’altro fono catene (li quertz'a groß, ehe legzmo i

decti jpmni el in fu deetz' legm' una eatena (li ferro.

?. Glz' _fprom' fono muratz' tutti di marzlgm'o e pietra forte e’ manteglz' ooero _le faule

delle eupole tutte (lie pietra forte, legale cogli fl>rom' per inflno al’ altem (li

braecia 24, e (la indi in fu, fl murera di mactom' 0 (li ßugna, feeondo ß deliberra‘

per chi allem l’arc‘z a fare, ma piu legiere materia ehe pz'etra.

9. Faraffz' uno andz'to di fuorz' fopra gli otto ort/n" di fotto imbeeclzatellato con para—

pectz' trasforatz' , e d’altezza di bracez'a 2 0 2:3 al’ avenante delle trebzmeete di

fotto,‘ o veramente due andz'ti , l’uno fopra l’altro, in fu una eorm'ee bene ornata,

e l’amlito (li fopra jia floperto.

IO. L’acque della eupola termino in fu una raeta di marmo, large: uno terzo tz'z' braeez'o

e gz'tti l’aequa in eerte docez'e di pietra forte murate fotto la raeta.

II. Farannofi 8 creg/le die marmo fopra glangoli {gl’a.} nella fupe7fiez'e della cupola

a'i fuorz', groß come ji rin/zierte e alte braecz'a I fopra la tupola, feorm'ez'ate e (!

tecto, larngeez'a 2 (li fopra flat/u? bracez'a I jia dal eolmo alla gromla d’ogm'

parte e murz'fz' pirramia’alz' dalla mofla z'njino a_lltf fine.

12. Murz_'fl le eupole nel modo fopra de:to fanza aleuna armazlura‚ maflmamente inflno

:; braceia trenta; ma con ponti in que! mario farä conflgliato e deliberato per quein

mae_/trl the l’aranno a 771%; e da bram'a trenta in fu fieomlo fariz allow am-

flgliato, pereh2 nel murare la prallt/za infegnerä quelle C/l£ fan! a feguz're 39).

 

 

 

 

Fig. 68. Riffe in der Gewölbefläche find auch

hier mit der Zeit aufgetreten, wobei man

übrigens als Urfache die verl'chiedenen Erd-

beben in Florenz mit in Betracht ziehen wolle.

Zeigen {ich hier Befonderheiten in der Kup15;ivon

Auffaffung und hauptfächlich in den Einzel- 5‚_ p„„

heiten der Konflruktion, die übrigens nicht, “‘ R°‘“-

wie die Ausführung den Bauinf’cruktionen ge-

genüber es zeigt, fertig mit einem Schlage dem

Gehirne Brunelleseo’s entfprungen find und

ohne Beifpiel daftehen, fo [eben wir bei der

zweiten Grol'skonftruktion, der St. PetersKuppel

in Rom, nur einen Fortfchritt in formaler, nicht

aber in technifcher Beziehung, trotz ihres um

über 100 Jahre fpäteren Auftretens.

Die Kuppel erhebt fich über achteckigem

Unterbau von ungleich großen Seiten, durch

welche Anlage ein Teil der Pendentifs noch

durch aufgehendes Mauerwerk unterftützt wird;

letztere find zwifchen vier mächtigen Pfeilem,

‚. _ die durch Rundbogen untereinander verbun-

Kuppel mit Pendentifs. den find, eingefpannt und bereiten die Auf-
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39) Auszug aus: Repertorium der Kunßwifi'cnfchaft, Bd. XX! (1898), Heft 4, S. 259—261. —— Die deutfche Ueber-

fetzung findet lich in: DURM, ]. Zwei Grofsconitructioncn der italienil'chen Renaifi'ance. Berlin 1887.
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nahme des kreisrunden Tambours vor, auf dem die gleichfalls kreisrunde Kuppel

ruht (Fig. 68). Die Bogen find dabei vollfiändig frei und nicht, wie bei Agia Sofia,

auf zwei Seiten durch Bogenftellungen und Mauern ausgefüllt; die Pendentifs bilden

reine fphärifche Dreiecke. NVie bei der Sophienkirche in Konfiantinopel if’c die

Kuppel in tragende Rippen und dazwifchen gefpannte Felder zerlegt nach echt

römifchem Prinzip; aber fie if‘c nach

dem Vorgange in Florenz zweifchalig

ausgeführt.

Urfprünglich im Inneren genau "_

halbkugelförmig geplant, wurde diefe ‘

Form bei der Ausführung verlaffen ,

und aus konftruktiven Gründen fpitz- 5 3

bogenförmig wie aufsen ausgeführt, ‘

wobei aber die beiden Schalen nicht

parallel miteinander laufende Kurven

zeigen, indem die äufsere Heiler als

die innere geführt it‘s. Die fiatifchen

Gründe für die Form der Kurve waren » — ©-

durch die Anordnung der Laterne &

und die Belal’tung des Gewölbes im

Scheitel die gleichen wie in Florenz.

Im grofsen Holzmodell Mz'c/zel- _

angelo's sind die verfchiedenen VVöl—

bungen übereinander angegeben; die

innerfte wurde bei der Ausführung

unterdrückt. (Siehe Fig. 69 und die

ausführlichen Angaben über die Ge-

fchichte und die Art der Ausfüh- ‚ ' _7—‚

rung in der in Fufsnote 31 [S. 65] an— Q, , ;

gezogenen Schrift des Verf.) „P l@, l i

Die durch beide Schalen hin- :lLl {=} [= ;

durchgehenden, tragenden Rippen

ftehen innen und aufsen über jene vor; E w” "’"

fie nehmen die Laft des »2z gzzz'fa „ 5 70 W a

di fpz'napescm ausgeführten, zwifchen- _H+H “ '

gefpannten Gewölbemauerwerkes auf Lotrechter Schnitt durch die Kuppel der

(Fig. 675). !llz'c/zelange/a gab fchon SL P8tmkerhe zu Rom'

in feinem Modell fowohl im Tambour eine Eifenverankerung an, als auch in

der Kuppel felbft ftarke Eifenringe“). Die Ringe erhielten in fpäterer Zeit, da

die urfprünglichen zertiffen waren, eine Vermehrung, fo dafs jetzt im ganzen

5 Eifenringe zu zählen find, die in den Jahren 1743, 1744 und 1748 umgelegt

wurden. Die Aufsenflächen der Schutzkuppel find mit Blei abgedeckt; die Innen—

feite der Raumkuppel fchmücken koftbare Mofaiken. Beide Kuppeln find im Mauer-

werk vom Kämpfer aus auf ein Drittel ihrer Höhe als ein Ganzes hergeflellt und

trennen fich erl’c von da ab in eine äufsere dünnere und eine innere dicke Schale.

Fig. 69.
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40) Vergl. die nngezogene Schrift des Verf. (Taf. IV), wo auch die nach der Ansführung entfiandenen Abtrennungen

verzeichnet find.
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Eine Nachbildung im kleineren Mafsftabe hat diefes Werk des grofsen Floren- 5"

tiners in der Kirche Santa Maria dz Carr£nano in Genua durch den Peruginer Zimci-Z‚A‚Zij:o

Gian Galmzzo Ale/fl erfahren, wobei übrigens die Halbkugel im Inneren feftgehalten "‘ G°““'

wurde, während die Schutzkuppel etwas überhöht ausgeführt if’t. Beide Kuppeln

beginnen vom Kämpfer an getrennt und find jede für fich aus Backfteinen gemauert;

fie tragen über einer grofsen Schei-

 

 

 

 

Fig- 70. telöffnung eine entfprechend grofse

‘ Laterne

; Die Art ihrer Ausführung i1t

l;\ eine andere. Die innere ift eine

römifche Kaffettenkuppel, die äufsere

vollftändig rippenlos und in keiner

ggi; Verbindung mit der erfl:eren durch—

ÜSD' geführt, wenn man nicht die über—

wölbten Doppelfchneckentreppen, die

q ‚ ', ' I. @ zwifchen den beiden Schalen einmal

‘_i @ ”filfij nach der Laterne empor und dann

2 ‘;‚l !\ wieder herab nach dem inneren Haupt-

gefimfe führen, als Verfieifung beider

Schalen anfehen will (vergl. Fig. 70

U ' U] und die gröfsere Veröfl'entlichung

;_.‚___:.. diefer Kuppelkonftruktion in der un-

:“ ten genannten Zeitfchrift“). Regellos

_ g;@ angeordnet find im Raume zwifchen

/; ]Ql \‘E ;len beider; Kuppeln hie_und ?; Ver—

annun s 0 en; von emer mour-

MQQQ1 9 —g —g - - °tung m1t E1fen 1ft dagegen n1chts zu

Ü.@
[eben. Von nachteiligen Folgen ift

} nur ein größerer durchgehender Rifs

‘ [“ vom Scheitel nach einem der Stütz-

 

 

     

 

 

pfeiler hin zu verzeichnen. Die äufsere

Schutzkuppel itt mit halbkreisför-

‘ migen Schieferplatten, in Mörtel ge-

‘ „#7 drückt, gedeckt, die innere kaffettierte

@ i M Raumkuppel verputzt und weifs ge-

l .? 1" f ? *." 1' 1° 17 15 1° „%°'"'I‘ tiincht.

Lotrechter Schnitt durch die Kuppel der Kirche Ein WEiteres Beifpiel einer grö' 52'
{ D lk 1 . S. d Santa Maria

Sam’a Maria (li Carignano zu Genua. seren °PPe uppe lm mne er dell’ Umz'llä

Florentiner iPc die von Vitlorzb Vilz‘0ni in Piüoja-

begonnene und von Vafzzrz‘ vollendete der Santa Maria dell' Umz'lz‘iz in Piftoja.

Hier if’c die Halbkugelform im Inneren und Aeufseren durchgeführt; die Sporen

_an den acht Ecken kehren wieder; auch die Zungen treten in etwas verkümmerter

Weife auf; die Scheitelbelafiung der Backf’ceingewölbe durch eine Laterne ift zu

fchauen; die acht äufseren Kämme find aus profilierten Werkftücken hergeftellt,

die Wölbeflächen im Aeufseren mit roten Plattenziegeln, genau wie in Florenz, ab-

gedeckt.

“) Zeitfchr. f. Bauw. xgoz, S. 162 bis 172 11. Taf. V, VI.
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Ein Unftern aber waltete über diefem Bau, den der erf’ce Baumeifter ohne Ge—

wölbe hinterlaffen mufste und den Vafarz' »zur Ehre Gottes und zu feinem eigenen

Ruhmez< mit der Kuppel verfehen follte und auch wirklich verfah. Die fleinerne

Laterne ift ohne Frage hübfch, fogar fehr hübfch in der Gröfse und Form erfonnen und

auch ausgeführt, aber fur die gewählte Form der Wölbung eine zu fchwere Scheitel-

laft, die fich auch in nachtei-

liger \Neife äufserte, fo dafs der

Piftojefer Stadtarchitekt qurz'

das Abtragen derfelben einleiten

wollte. Man begnügte fich aber

mit einer Umgürtung von Eifen-

ftäben, die auf den Dachflächen

der Kuppel in fünf Reihen

übereinander fichtbar aufgelegt

find, und — einige Riffe ausge.

nommen -— Iteht fie heute nach

Ablauf von bald 400 Jahren im-

mer noch, die Stadtfilhouette be-

herrfchend, da. (Vergl. Fig. 71

und die in Fufsnote 41 angezo-

gene Abhandlung des Verf.)

Man hat aus diefen Vor-

kommniffen die Renaiffancemei-

Prer fiir fchlechte Konf’tmkteure

erklären wollen. Alsdann find es

die Architekten anderer Bau-

weifen auch; denn ich kenne

keine größere und auch kleinere

Gewölbekonftruktion in der Bau-

kunft, die folche Mängel nicht

trüge. Die mittelalterlichen Dome

in Italien, diejenigen in Deutfch—

land von Bafel bis zum Nieder-

rhein find nicht frei davon. Die

Gründe fur diefe Erfcheinungen

laffen fich fef’tftellen, aber nicht

immer aus der Welt fchaffen, be-
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_ Lotrechter Schnitt durch die Kuppel der Kirche

fonders wenn man erwagt‚ dafs San/a [Varia del/’ Until/[z zu Pifloja.

die Gewölbe einerfeits auf Mörtel-

mauerwerk, anderfeits auf Monolithen oder Quaderfchichtungen mit wenigen Fugen

ruhen. De Sau/ty führt in feinem Buche über ]erufalem ein arabifches Sprichwort

an: >>La von” ne dort jamais!« ——

Eigenartig find wieder die verfchiedenen Arten der Ausbildung und Auszierung

der Pendentifs und der anl’tofsenden Bogen bei folchen Kuppelgewölben, die auf

einen Tambour gehoben oder unmittelbar auf die Pendentifs aufgefetzt find.

Das Motiv von St. Pfiff in das Kleine übertragen finden wir in reizender Weife

in der Chigi—Kapelle in Maria del Papa/a in Rom (Fig. 72) und in der gleichen Kirche



Fig. 74.

Fig- 73-
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eine einfachfte Löfung, wo das fphärii'che Dreieck mit bunten Marmorplatten aus-

gelegt ift (Fig. 73), eine andere einfache in der Kapelle des P‚ Clemms im Lateran,

wo Stuckfiguren den Zwickel ausfüllen (Fig. 74), und wieder zwei andere, prächtig

den Verhältniffen angepafste in Illarz'a maggz'ore in Rom, mit Hermen, welche

Medaillons tragen, oder mit freii’tehenden Engelfiguren, welche auf dem Kämpfer-

gefimfe vor dem Ausgangspunkt der Pendentifs ftehen (Fig. 75 u. 76). Und wieder

ift in Maria del Papolo, wo die Vierungskuppel achteckig ausgeführt ift und die Penden—

tifs durch Vorkragung gebildet und oben horizontal abgeglichen find, eine weitere

Löfung gegeben (Fig. 77).

Nirgends iPc diefe reiche Kunft

in Verlegenheit, und das Neue,

Eigenartige fprudelt nur fo

heraus, und wo der konf’cruk—

tive Grundgedanke ein gefun-

der iii, da if’c auch die Deko-

ration als eine ebenbürtige zu

verzeichnen !

Bei Anwendung von Kreuz-

gewölben nimmt die Renaiffance

meift das römifche, rippenlofe

auf und mit befonderer Vor-

liebe dasjenige, bei welchem

die Grate nach dem Scheitel

zu ganz verfchwinden. Mit

ganz wenigen Ausnahmen lehnt

fie das Gewölbe mit vortre-

tenden profilierten Rippen,

Schlufsfteinen und ftarken Bu-

fungen der Felder entfchieden

ab, um bei feiner Ausfchmük-

kung möglichft frei verfahren

zu können.

Wo die Renaiffance das

Kreuzgewölbe mit Rippen ver-

wendet, verfährt fie bei [einer

Ausfchmückung in der gleichen Weife wie die Gotik. Bandornamente begleiten die

Rippen; die Dreiecksfelder erhalten Medaillons mit Figuren, die Zwickel Grottesk-

ornamente.

Bei den rippenlofen Kreuzgewölben treten als Dekorationsmittel Stuckierung

und Malerei oder beide miteinander verbunden auf. Reizende Ausführungen diefer

Art _- in antikem Sinne mit Stuck und Malerei —— finden [ich in einer der linken

Seitenkapellen von Maria fapra Minerva, fowie in der Loggia des Palazzo Daria in

Genua, und als fchönfte Beifpiele freier Dekorationen mögen die Decken in Form

von Kreuzgewölben in der Villa Madama bei Rom, von Giovanni da Udine, gelten.

Tonnengewölbe finden wir in antiker Weife und in allen jener Zeit eigenen

Muftern eingeteilt, kaffettiert oder durch Gurten gegliedert, dann mit Stuck und

Malerei bedeckt (Scala dem im Dogenpalaft, Vorhalle von St. Peter in Rom u. [. w.),

4

Fig. 78.

 

 

   

 
  

  

Vom Tonnengewölbe der Verbindungshalle zwifchen Sakriflei

und Kirche San Spirilo zu Florenz.

541

Kreuzgewölbe.

55-

Tonnen-

gewölbe.



56.

Mulden-

und Spiegel-

gewölbe.
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meift unter Zuhilfenahme reicher Vergoldung. Eine der reizvollften Dekorationen

diefer Art ift am Tonnengewölbe der Verbindungshalle zwifchen Sakriftei und

Kirche San sz'ri10 in Florenz (Fig. 78) ausgeführt.

Das Tonnengewölbe mit Stichkappen iit aber diejenige Gewölbeform, von

der die Renaiffance mit Vorliebe Gebrauch macht. Einmal find diefe Kappen an-

geordnet, um einen Lichteinfall zu ermöglichen, das andere Mal, um den Schub

des Gewölbes auf einzelne Punkte zu verteilen (San Slefmzo in Venedig, Fig. 79).

Dann ift es aber haupt-

fächlich das Mulden— und Spie- Fig. 79-

gelgewölbe mit und ohne Stich- €$fffé\ o— m .],

kappen, welches die Renaif— — . l— n %

 

fance in grofsem und kleinem

Mafsftab, in Korridoren (vergl.

die Loggien des Vatikans), Velti—

bülen (vergl. Genuefer Paläfte),

Wohnzimmern, Sälen, Treppen-

häufern, Sakrifteien, Refektorien

u. f. w. bei ihren Deckenbildun-

gen als Lieblingsmotiv einführt.

Hier bringt der Stil feine famt-

lichen Dekorationsmittel frei zur

Entfaltung; hier boten lich ge-

bogene \Nölbeflächen, fchwach

abgewölbte grofse Deckenfelder

und lotrechte Wandfelder dem

fchmückenden Meifler dar, die

er mit grofsen Figurenkompofi-

tionen, Medaillons und Grottesk-

ornamenten bedecken konnte;

hier konnte er mit Stuck und

Malerei wirken, feiner überrei-

 

_ . Von den Kirchen San Stefano zu Venedig und

chen Phantafie dl€ Zugel fChlf—" Palazzo Zl[afli, jetzt Trezza, zu Verona.

fsen laffen. Kein anderer Stil

der Welt kann etwas von gröfserer Pracht, von ungebundenerem Schalten und

Walten in der Dekoration aufweifen, als es gerade hier die Renaiffance auf der

felbf’tgefchafi'enen eigenartigen Grundlage getan hat. -

Schon die rein ftruktiven Formen allein wirken in der Mannigfaltigkeit ihrer

Bildungen und Durchdringungen anmutig und werden zu Gebilden höchften Glanzes

erhoben durch Zuhilfenahme der Malerei und Kleinbildhauerei. (Vergl. den Saal in

der Farnefincz in Rom, den Saal im Palazzo Darin zu Genua, die Decke der Six-

tinifchen Kapelle und vor allem die köf‘tliche Lz'örerz'a im Dome zu Siena.)

Auch bei mäfsiger Höhenentwicklung der Räume konnten diefe Gewölbeformen

angewendet werden; leicht wie freifchwebend erheben fie fich über denfelben; man

war nicht an eine beftimmte Höhenlage des Kämpfers gebunden, in jeder möglichen

Kurve konnte die \Völbungslinie geführt werden.

Man flellte diefe Gewölbe meil‘c aus platt gelegten Ziegeln her und verliefs fich

dabei auf den guten Mörtel, die gute Ziegelware und die Gefchicklichkeit der Ar-



79

heiter. So find z. B. die Zellen im Klolter von Salz Alarm in Florenz mit Tonnen

in Korbbogenform überwölbt, die bei einer Spannweite von 3,60 m eine durchweg

gleiche \Nölbf’cärke von nur 6 cm aufweifen.

Bei gröfseren Spannweiten wurde die maffive Ausführung meift unterlaffen;

man griff dann zu dem von Vz'truv fchon erwähnten Mittel der Scheingewölbe aus

Holz, konf’cruierte die Gewölbe aus Bohlenbogen und verfah diefe mit einer Bretter—

oder Lattenfchalung und einem Rohrputzüberzug.

Gerade und fleigende Ringgewölbe werden von den Meifiern der Renaiffance

ebenfalls in den Kreis ihrer Ausführungen gezogen, befonders an den Unterfiächen

der grofsen gewendelten Treppenläufe verfchiedener Paläf’te, z. B. in Caprarola Pa-

lazzo Barlwrz'nz' und im Vatikanifchen Palalte zu Rom.

Als Beifpiel einer unterwölbten und überwölbten kleinen Schneckentreppe fei

diejenige in der Doppelkuppel von Maria di Carzignano erwähnt, wo das fteigende

Ringgewölbe in rein zwecklicher Weife ausgeführt werden ift.

Eine eigenartige Wölbung wird durch die auf Gurtbogen ruhenden Stein—

platten, die, von Joch zu Joch reichend, durch Ueberfalzung in Bogenform zufammen-

gefügt find, gebildet.

Dachplatten über Gewölben find bekannt —— wir finden fie am Dom in Mai-

land, an der Loggz'a de’i Lanzi in Florenz und diesfeits der Alpen bei den Münfiern

von Strafsburg und Freiburg — aber fie liegen dort, wie grofe Dachziegel fich über—

deckend, eine fchiefe Ebene bildend und haben nicht die Form von Gewölbfteinen,

die Decke und Dach zu bilden befiimmt find.

Die einzige mir bekannte Ausführung gröfseren Stils diefer Art ift von Meifier

Giorgio Orfini am Dom in Sebenico geleiliet worden. Auf einem Syfiem von halb—

kreisförrnigen Gurtbogen, die eine Breite von 0,75 und eine Dicke von 0,00 m haben,

liegen je nach der Jochgröfse 2,90 bis 4,05 m lange Steinplatten, halbkreisförmig ge-

fchichtet und ineinander gefügt, aufsen abgetreppt, nach der Innenfeite eine glatte

Fläche zeigend und fo Decke und Dach zugleich bildend. Die Platten haben eine

durchfchnittliche Breite von 0,75 m und fchwanken bei den verfchiedenen Jochen zwi—

fchen 14 und 15 an der Zahl, während die Gurtbogen aus 13 Keilfteinen hergeftellt

find. Letztere find innen architravartig durch Abplattungen und Rundfläbchen

profiliert, aufsen durch Wulf’ce mit zwifchenliegender tiefer Furche, deren Fläche durch

Einkerbungen belebt find (Fig. 67 f), wobei erklärend gefagt werden mufs, dafs das

Auflager der Platten auf den Gurten und deren Anfchlufs von mir bei dem guten

Zufiand des Daches nicht feftgel‘cellt werden konnte; der in Fig. 67f gegebene Detail-

fchnitt if’c problematifch, dürfte aber der Wirklichkeit entfprechen.

57-

Ringgewölbe.

58.

Platten-

gewölbe.

Der Seitenfchub der Gurtbogen des Mittelfchiffgewölbes wird unmittelbar durch ‘

eiferne Zugfiangen aufgehoben, ohne welche bei den dünnen Umfaffungsmauern die

Konfiruktion von vornherein nicht haltbar gewefen wäre.

In ähnlicher Weife find auch die Seitenfchiffe ausgeführt, wobei das Gewölbe

,die Form eines gedrückten Viertelkreifes hat. Fünf überfalzte Platten lagern auf

halbkreisförmigen Gurtbogen. und bilden auch hier Decke und Dach. Gleichfalls mit

Platten auf Rippen ift in fchönfler Weife die Preil emporgeführte achteckige Vierungs—

kuppel konltruiert.

Ein weil'ser Kalkf’tein des Landes diente als Baumaterial, der heute noch hell-

glänzend in der Sonne leuchtet und nur im Inneren durch Kerzenrauch und Weih-

rauchdunft gefchwärzt erfcheint.
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Vorbildlich aus dem Altertum wären hier nur die gewölbten Bauten Zentral—

Syriens aus der Zeit Mark Aurel’s und befonders die Steinplattendecke vom Prä—

torium in Musmiye, welche allein [ich mit der Ausführung in Sebenico der

Hauptfache nach deckt. In der unten genannten Zeitfchrift“) nahm ich erftmals

Stellung zur Sache auf Anregung des gelehrten, für die Kunft der Renaiffance be-

geifterten Herausgebers Graus‘. Ein Studium an Ort und Stelle hat meine Meinung

über den Bau gefeftigt”).

Ob aber je Meifter Giorgio von den fyrifchen Bauwerken Kenntnis hatte, mufs

fehr bezweifelt werden; ich glaube an keinen Zufammenhang zwifchen den Kon-

Fig. 80.

 

 

  

 
 

  
Dachftuhl der Kirche .S‘anfzz zl/arz'a dei !l/z'ramlz' zu Venedig.

ftruktionen im Haurän und denjenigen Dalmatiens, auch nicht an die Ableitung der

einen von der anderen. Die natürlichen Verhältniffe der beiden Länder (fteinreich

und holzarm) mögen zu den verwandten Ergebniffen geführt haben; beide Weifen

mögen daher als urfprüngliche gelten, und von dem Renaiffancemeifter wiffen wir,

dafs er es verltanden hat, eine Konfiruktion auch in der Fafi'ade formal gefchickt und

geiltreich zum Ausdruck zu bringen. (Weiteres darüber fiehe unter D, Kap. 30.)

Dachform und innere Wölbung diefer fteinernen Dalmatiner Kirchendecken

Gci?jlble wurden auch in der Hauptf’tadt der Republik Venedig, aber nicht in gleich monu-

H°I’dä°h°‘ mentaler Weife, dafür aber in Holz konfiruiert, nachgeahmt, wovon Santa Maria

Hoizlltcken‚ dei zllz'racolz', das kleine reizvolle Juwel der Frührenaiffance, Zeugnis gibt. Das

”) Der Kirchenfchmuclc. Blätter des chrißlichen Kunfl:vcrcins der Diöcel'e Seckau, Jahrg. XVII (1886), Nr. x—5.

“) Vergl. weiter: Da Vngüe'. La Syriz central: etc. Paris x865—77. Bd. I, Pl. 7.
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Fig. 81.
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innere flach kaffettierte

Tonnengewölbe bef’reht

aus einer Bohlenkon-

firuktion, die zum Teil

an das Gefpärre des

über ihr errichteten,

fchiffsrumpfartig ge-

formten Dachftuhles

aufgehängt ift (Fig. 80).

Decke und Dach find

dabei durch einen be-

gehbaren Hohlraum

voneinander getrennt.

Wenn das unmit-

telbare Aufheben des

Seitenfchubes der Ge—

wölbe durch Einlegen

von eifernen Zugl‘tangen

(Ankern) nicht angängig

war, fo ordnete man an

den Umfafi'ungsmauern

an denjenigen Stellen,

wo tragende Bogen oder

Gurten auf jene trafen,

entweder durch befon-

dere Dispofitionen im

Grundplan oder durch

gemauerte Vorlagen,

nach innen oder nach

außen fpringende Stre-

bepfeiler an und be-

diente fich fomit der

gleichen Mittel wie die

römifche Antike und das

Mittelalter. Nur wurden

fie im Norden ftark vor-

Pcehend gemacht, meift

weit über das Mafs des

Notwendigen hinaus

(vergl. Cölner Dom und

andere Bauwerke).

Diefes Uebermafs

wurde im Süden als un-

berechtigt befeitigt. Die

abgetreppten Strebe-

pfeiler find fchon beim

Mailänder Dom nicht

6
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aufgenommen worden, ebenfowenig an der Certofa bei Pavia und am Dome in

Como. Sie bilden in der Renaiffance, wie dies das letztgenannte Bauwerk zeigt‚

gleichmäfsig vortretende Mauermaffen von mittlerer Stärke, die auf einem kräftig

vorliehenden und profilierten Sockel fich lotrecht bis zum Hauptgefimfe erheben,

das um den Strebepfeiler herumgekröpft i1°c. Die Ecken find durch flache Profilie-

rungen ausgezeichnet und der Höhe nach durch Querflreifen gleichen Profils geteilt.

Mittelalterlichem Vorbilde folgend, beleben im unteren Drittel der Höhe

Figuren auf Konfolen die Vorderfiächen, an die Figurenbaldachine jener voran-

gegangenen Kunfizperiode erinnernd, nur mit dem Unterfchiede, dafs der Bildhauer

nun wieder ein volles Wort fpricht und nicht auf die Lieferung asketifcher, in Häus-

chen geltellter Gel’talten angewiefen if’t.

Ein Fialenwerk auf diefen Vorlagen bezeichnet im Mittelalter das »Ausatmen

der Maffen, die Erlöfung der aufwärtsf’trebenden, nach Entwickelung und Auflöfung

drängenden Kräfte«. Die Renaiffance fetzt diefes an fich künftlerifch gefunde Grund-

motiv in eine ruhige Krönung um, welche die unteren Maffen in fchönlter Weife

zum Abfchlufs bringt. Luftige, durchbrochene Tabernakelarchitekturen erheben fich

über dem Hauptgefims auf gefchloffenem, kräftigem Unterbau; fein gefchwungene

Kuppelchen mit Konfolen, Balul’tern, Obelisken geben den ruhigen wirkungsvollen

Abfchlufs nach oben in abgewogenen und fchönen Umrifslinien.

Wie in Como, fo if’c auch in gleich reizvoller Weife an der Carlo/a bei Pavia

verfahren, namentlich an der Seitenfaffade nach dem kleinen Klofterhof della Fontana.

In diefen Bekrönungen entwickelt die frühe Renaiffance den ganzen Zauber

ihrer Phantafie, den ganzen Reichtum ihres Formenfchatzes, ihren Sinn für fchöne

Umrifslinien bei frei von der Luft fich abhebenden architektonifchen Gebilden (Fig. 81).

Kein Auffatz gleicht dem anderen, und doch bleiben fie in Harmonie miteinander.

Das Anfammeln der Meteorwaffer und ihre Ableitung von beitimmten Punkten

des Baues aus befchäftigte die antike Baukunfl ebenfogut als diejenige des Mittel-

alters. Die tönernen und marmornen Traufrinnen treffen wir bei den antiken Tem—

peln, den Staats— und Privatgebäuden, in den Stein gemeifselte Rinnen an den mittel-

alterlichen Dornen.

Einfache Kanäle, Trompetenmundftücke, Löwenköpfe oder Köpfe anderen

Getiers (Eber, Panther) mit geöffnetem Rachen, Mascheroni fpeien bei den antiken

Bauten das Dachwaffer weit vom Gebäude weg. Bei den mittelalterlichen find es

phantafiifche Geltalten und unreines Getier, durch welche das \Vaffer ausgeworfen

wird, nicht zum Vorteil des Baues, der durch diefe \Vafferltrahlen oft mehr leidet,

als wenn man dem Meteorwaffer feinen freien natürlichen Lauf gelaffen haben würde.

(Die Dachrinne hat nur in Verbindung mit bis zum Boden führenden Abfallrohren

einen Sinn und einen Wert.) Die Renaiffance macht fich nun die gleiche Unvoll-

kommenheit zu eigen; fie bildet aber ihre Wafferfpeier unendlich viel edler und

fchöner aus. Nicht abenteuerliche Fratzen und fchnurrige, zuweilen wenig reinlich

gedachte Figuren zieren bei ihr die Gefimfe; fie führt dafür einen vornehmen fiatuari—

fchen Schmuck ein: nackte weibliche und männliche Figuren, die auf den Schultern

Amphoren tragen, durch welche das Waffer fich ergiefst. Am Dom in Como ge-

hören fie mit zur reizvolllten Zierde der Strebepfeiler, wo fie zwifchen Architrav

und Kranzgefims gefiellt find, hart an die Wand gelehnt in fefter Haltung (Fig. 82).

Ebenfo fchön gearbeitete befinden fich am Palazzo del Comune in Brescia, über

dem Hauptgefims vor der Attikabrüftung. Etwas roher find diejenigen an der

i
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Markuskirche in Venedig, zwifchen den efelsrückenförmigen Aufbauten der Haupt-

faffade. Ueberall Grazie und Anmut im Detail, fchön geformte Menfchenleiber

an Stelle der mittelalterlichen Spottgeburten! In Fällen, wo nicht fo weit gegangen

werden konnte oder wollte, griff man auf den antiken wafferfpeienden Löwen»

kopf zurück.

Von der antiken und mittelalterlichen Art, die Steine — natürliche oder künft-

liche — beim \Völben zu fchichten, ging man im grofsen und ganzen in der Re—

naiffance nicht ab; die Steine wurden beim Tonnen-, Kreuz-, Nifchen- und Kuppel-

gewölbe, bei den Gewölben mit Stichkappen ftets fo gelegt, dafs ihre Lagerfugen

nach dem Mittelpunkt oder nach der Mittellinie der Gewölbeform laufen. Bei

Stirnbogen, Tür- oder Fenfterbogen bediente man fich auch der Hakenquader, die

bei den Römerbauten der Spätzeit nachgewiefen wurden“), befonders dann, wenn

die Bogenfteine mit den anftofsenden

Schichtquadern der Faffaden in beftimmter Fig- 83.

Form in Verbindung gebracht werden foll«

ten. Bei fcheitrechten Bogen blieb man

lieber bei der einfach durchlaufenden Keil-

fuge und fah von der fpäten antiken Art

der verzahnten Bogenfieine ab (Orange,

Spalato, Syrakus), die in der Zeit des

T/zma’aric/z zu \Vunderlichkeiten führte,

welche fich dann auch auf den Steinfchnitt

bei den Gewölben übertrugen (vergl. den

Fugenfchnitt am Grabmal des T/zeoa’0rz'c/z

in Ravenna). Eigenartige Schichtungen an

Kreuzgewölben bei Verwendung von Stein-

platten zwifchen Rippen finden lich in den Von einer Halle bei P„—m Puffer/a

Seitenfchiffen des Domes von Sebenico. zu Mantua.

 

Bei Rundbogenöffnungen kehren im

XVII. ]ahrhundert diesfeits der Alpen doppelt verzahnte Quader an Deutfch-Re-

naiffancebauten (Schlöfschen Stetten bei Lörrach u. f. w.) wieder, wie auch an mittel-

alterlichen Bauwerken (z. B. beim Chorbogen der Burgkapelle zu Krautheim in Baden,

wo der Schlufsl'tein, mit zwei halbrunden Anfätzen verfehen, von vorn eingefchoben

werden mufste). Ob fich nun diefe badifchen Baumeifter, 1000 Jahre fpäter, wohl in

Ravenna für folche Fugenfchnitte begeif’tert haben.>

Von der herkömmlichen Lage der Steine ging man aber bei Backfteingewölben

bewufst ab, wie die Grofskonftruktionen von St. Peler und Maria dei Fz'0rz' gezeigt

haben, wo man fifchgrätenartige Schichtung der Wölbfteine vornahm und an anderen

Orten bei Kreuz- und 'l‘onnengewölben das \Völben auf den Schwalbenfchwanz zur

Ausführung brachte. An den Gewölben der fchönen Doppelhalle einer Loggia bei

Perla Pllffl’l’lll in Mantua (Fig. 83) konnte ich dies im Jahre 1871 feftftellen, wo ein

Teil des Putzes der Gewölbefläche abgefallen war und 1892 bei dem Tonnen-

gewölbe mit Stichkappen im Refektorium von Maria [!?/l! Grazie in Mailand, wo-

felbft damals Reparaturen an der Decke vorgenommen wurden.

“) Siehe: Teil II, Bd. 2 (S. 154) diefes »Handbuchesm


